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Ihr Worte, auf mir nach!,
und sind wir auch schon weiter,

zu weit gegangen,
geht’s noch einmal weiter,

zu keinem Ende geht’s

Ingeborg Bachmann
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Ein Ort. Hier.

Einleitung

Ein Ort für ungehörte und unerhörte Stimmen. Seit über 30 
Jahren ist das feministische Magazin AUF-Eine Frauenzeitschrift ein 
Ort für diese Stimmen. Ein Ort, an dem Frauen ihre Stimme erhe-
ben, ein Ort, der ihnen Aufmerksamkeit sichert, der offen ist für 
Kritik, für Aufschreie, für Rebellion, für störrische Sichtweisen und 
Hexengelächter, aber auch für Herantasten, Überlegen, Ausprobie-
ren, eine Versuchsstation mit Platz für das Erzählen von Frauenge-
schichte und -geschichten. In diesem Buch wird nun eine Auswahl 
aus diesen Texten präsentiert, die Einblick in die Vielfalt von Frau-
enleben und Frauenbildern gibt. 

Feministische Analyse ist implizit in diesen Zeitbildern präsent 
– wir können berührt, ergriffen oder im Gelächter befreit sein, und 
gleichzeitig und gleichermaßen zeigen sie zeitgeschichtliche Zusam-
menhänge und politische Haltung. Ob es durch die Kälte geschieht, 
die uns beim Bericht einer Mitläuferin entgegenweht, wenn wir von 
der »Würde als Mitglied des deutschen Volkes« lesen oder von der 
Genugtuung über den sanften Tod in Würde im Bett anstelle der 
Vernichtung in der Gaskammer. Ob das durch die Aha-Erlebnisse 
der Frauen der 68er-Generation geschieht oder über die Labyrin-
the, die zu durchirren waren, um in die mögliche Freiheit zu gelan-
gen. Ob es durch die Frauenschicksale erreicht wird, die vom böh-
mischen Dienstmädchen oder von der charismatischen Journalistin 
erzählen. Ob es durch die Schilderung ausdauernden Kampfes um 
ein Frauenhaus geschieht oder um das anarchische Treiben einer 
rund um den Globus Fahrenden oder durch die Erzählung der er-
sten Schritte in Beruf und Ausbildung: Zu dem befreienden La-
chen, der Betroffenheit, dem Ergriffensein kommt das Aufdecken 
der Geschlechterverhältnisse, der Frauenrollen in einer einseitig ge-
wichteten Welt. 

Biographische Erzählungen sind Grundlage und Material für 
wissenschaftliche Analysen und Erklärungen. In diesen Geschichten 
wird kein Zeigefinger erhoben, Deutung und Interpretation sind 
den LeserInnen überlassen. Der Ort, der den Geschichten Raum 
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gibt, ist auch ein Ort für die Kreativität der LeserInnen und der Au-
tonomie ihres Denkens.

Wir haben den Texten ihre Eigenart und auch die Rechtschrei-
bung belassen, in der sie entstanden sind. Wichtiger Aspekt für die 
Zusammenstellung dieser Anthologie war uns nicht nur die Vielfalt, 
sondern auch die Individualität, von der die Geschichten geprägt 
sind. Einige wurden behutsam bearbeitet, auch gekürzt, zumindest 
zwei von ihnen wären alleine schon buchfüllend gewesen. Vieles, 
was wir anfangs in der engeren Auswahl hatten, konnten wir nicht 
mehr in dieses Buch aufnehmen. Die Arbeit an und mit diesen Ge-
schichten hat uns wieder erinnert, Frauen sind uns wieder begegnet, 
manche von ihnen sind uns ganz besonders ans Herz gewachsen. 
Schließlich haben wir uns mit der Möglichkeit getröstet, diesem 
Band bald einen weiteren folgen zu lassen. 

Wien, im August 2006

Britta Cacioppo
Eva Geber

Traude Korosa



· 10 ·

Marlene Streeruwitz  

»Es ist ein Mädchen.«

Alles, was in den nächsten 16 Tagen hier zur Sprache kommen 
wird. Alles, was an Gewalt auf Frauen eindringt. Alles, was als mög-
licher Erfahrungsraum von Gewalt jedes Frauenleben bedroht. Das 
alles beginnt mit diesem Satz. Das alles verwandelt diesen Satz in ein 
Urteil. Macht diesen Ausruf bei der Geburt zu einer Verurteilung. 

»Es ist ein Mädchen.« Die Beschreibung des Geschlechts als das 
eines Mädchens ist das Urteil zu Verachtung, Beschränkung und Be-
schädigung. Und automatisch so. Kulturell festgelegt.

»Es ist ein Mädchen.« Das bedeutet, daß aus dem »es« eine Per-
son geworden ist, deren weibliche Erscheinung eine Außenfläche 
bilden wird, die jedem zu Besitz im beurteilenden Blick zu Verfü-
gung stehen wird. Ja. Eine Außenfläche wird das sein, die als nichts 
als sie selbst in Erscheinung treten kann. Die immer nur in einem 
Gesehen Werden existieren wird. Selbst unter den freundlichsten 
Bedingungen ist das beschränkend. Und es ist doppelt beschrän-
kend, wenn dann auch noch der eigene Blick in das Urteil eingewie-
sen, die Sicht auf sich selbst unter dieses Urteil stellt. Wenn also aus 
der Verachtung des Mädchens die Selbstverachtung des Mädchens 
werden muß. Wenn aus der Entmutigung des Mädchens die Selbst-
entmutigung des Mädchens wird. Und wenn dann aus der Beschä-
digung des Mädchens die Selbstbeschädigung der Frau geworden 
ist. Wenn Frauen in der Logik der Verurteilung des »Es ist ein Mäd-
chen.« auch noch zu den Handlangerinnen ihrer Verachtung, Ent-
mutigung und Beschädigung gemacht werden. Gezwungen werden. 
Ja. Wenn Anpassung als Schonung von Verachtung, Entmutigung 
und Beschädigung daherkommt. Sei das in der Anpassung als Mo-
del für das Unterwäscheplakat. Sei es als Partnerin in einer Gewalt-
beziehung. Sei es als Politikerin der Globalisierung oder des neoli-
beralen Bildungs- und Sozialabbaus. 

»Es ist ein Mädchen.« Es liegt in diesem Satz eine, in der hege-
monialen Kitsch- und Hochkultur tradierte Gesetzlichkeit verbor-
gen. Was in Opern und sonstigen Klassikern so innig gepflegt wird, 
ist eine Vorstellung von Frauenschicksal als einem schweren. Von 




